
0. Einleitung


„Wach auf, wir müssen mit dir reden!“ -  „Du mußt uns helfen.“ – „Wir halten das nicht mehr aus!“
Mühsam öffnete ich die Augen – und war schlagartig wach. – Das war doch wohl nicht wahr: Da standen, saßen, lagen sie überall – auf der Bettdecke, auf dem Kopfkissen, neben dem Bett.... – die Zahlen, Buchstaben, Sätze, Definitionen aus meinen Mathematikbüchern!

Hätte ich doch bloß die Schultasche nicht offengelassen!

“Was ist denn los?“ fragte ich. „Was haltet ihr nicht mehr aus? “

“Daß die Kinder Angst vor uns haben!“ -  „Daß sie nicht mehr schlafen können, wenn sie eine Mathematikarbeit schreiben sollen!“ – Daß sie nicht mit uns umgehen können“, schrieen die Zahlen aufgeregt durcheinander.

“Euch geht’s ja noch gut“, unterbrach das x. „Bei mir wissen sie ja noch nicht einmal, was ich bedeute!“ – Das y nickte zustimmend.

“Und wenn sie mich nur hören, schalten sie schon sofort ab“, ließ sich eine tiefe Stimme vernehmen. Sie gehörte einem etwa 2000 Jahre alten Satz. „Wenn dieser alte Grieche mich doch bloß nie gefunden und formuliert hätte! Aber meinem Freund geht es noch schlechter; ich meine meinen Beweis. Der muß sich ständig anhören, dass er nicht verstanden wird.“
“Nun hört mal auf zu jammern!“ – Schlagartig wurde es still. Die Null hatte gesprochen; sie schien Autorität zu haben. „Zum Jammern sind wir ja nicht hergekommen. Wir wollten dir“ – und damit wandte sie sich an mich – „nämlich einen Vorschlag machen!
Wir denken, dass die Kinder uns nicht mögen, weil sie uns nicht richtig kennen, weil sie zu wenig von uns wissen.

Du mußt ihnen mehr von uns erzählen: Wie wir entstanden sind, wie wir aussehen, wie wir miteinander auskommen, was wir gern spielen, was wir nicht mögen, was wir nicht dürfen... .  Deswegen wollen wir dich einladen in unsere Heimat, ins Mathematikland. – Nächste Woche hast du doch sowieso Ferien. – Und hinterher erzählst du den Kindern, was du gesehen und erlebt hast.

Und so ist dieses Buch entstanden.


Aus: Wie die Zahlen Mathematik machen,  S. 8 / 9.

